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aas Ci^fclr^sfeürs
Die letzten Akkorde des «Sfärnli,

liebs Stärnli, guet Nacht» sind verklun-
gen. Fast andächtig lauscht die Gruppe
Soldaten in die Stille der nächtlichen
Alpenwelt. — Unser Hauptverlesen im

Hochgebirge ist beendigt. Es geht zur
Ruhe.

Doch horch! Ein langgezogener Hilfe-
ruf tönt an unser Ohr. Vom nahen Glet-
scher signalisiert jemand das S.O.S.-
Zeichen. Rasch gehen vier Mann auf
die Suche. Nach zirka 40 Minuten sto-
fîen sie auf einen jungen Mann, sein
Gesicht ist zerschunden, ein Arm aus-
gerenkt, er ist zum Umfallen müde.
Sfoffernd berichtet der Verunglückte,
dal) sein Kamerad noch hoch oben
liege zwischen Leben und Tod. Auf
seiner Karte ist der genaue Standort
des Absturzes eingezeichnet.

Zwei Mann eilen zur genannten Un-
glücksstätte voraus. In der Hütte wird
eine Rettungskolonne ausgerüstet. Es

ist 2200, an einem sternenklaren Au-
gustabend. Geisterhaft huschen die
Strahlen unserer Laternen über den
Gletscher. Von Zeit zu Zeit tönt ein
dumpfes «Achtung, Spalt» aus der da-
hinziehenden Kolonne. Wir und das

gurgelnde Wasser fief unter uns bewe-
gen sich einzig noch; rings herum ra-
gen düster die Viertausender empor,
auch sie scheinen zu schlafen.

Unser Weg geht jetzt über Moräne,
Felsen, ~Schneehalden in die Höhe.

0100 sind wir an der auf der Karte ein-
gezeichneten Stelle angelangt. Der Hö-
henmesser zeigt 3200 m ü. M. Die Zei-
chen und Verbindungen werden be-
kanntgegeben, und jede der vier an-
wesenden Seilschaften sucht ihren zu-
gewiesenen Abschnitt ab. 0200 sind
alle wieder beisammen. Nichts gefun-
den, nicht einmal die Spur des Rettung
holenden Kameraden, gar nichts
Tiefste Dunkelheit verhindert das Su-
chen im überaus schwierigen Gelände.
Ein kleines Notbiwak ist bald errichtet.
Eng zusammengedrängt versuchen wir
zu schlafen. Beizende Kälte läfjt unsere
Glieder fast erstarren. Draußen liegt
aber noch einer ohne Zelt. Um 1500
des vorigen Tages soll er abgestürzt
sein und auf dem gefrorenen Schnee
liegen. Vielleicht kämpft er nicht weit
von uns mit dem Tod. Und wir sind da,
machtlos, wir dürfen, können ihm nicht
helfen Langsam kommt in uns die
Ueberzeugung auf, dafj in den näch-
sten Tagen ein Elternpaar umsonst sei-
nen Sohn erwartet. Ein neues Opfer
der Berge!?

Beim ersten Morgengrauen geht die
Aktion weiter. Allmählich wird es hei-
1er, die Sonne steigt. In nie gesehener
Schönheit spiegelt sich ein glühendes
Morgenrot auf den schneeigen Gipfeln
unserer ewigen Heimafberge. O ihr
Berge, welche Reinheit, welche Heilig-
keit, aber auch welche Macht strahlt ihr

aus! Warum habt ihr wieder ein Men-
schenleben gefordert? — Nach vier
Stunden mühsamen Suchens finden wir
den Unglücklichen. — 1000 m W vom
Punkt, den der Kamerad auf der Karte
eingezeichnet hatte!! — Sein Körper ist
in einem schrecklichen Zustand und
teilweise am Schnee angefroren. —
Daneben liegt ein Rucksack, wunderbar
warme Wäsche enthaltend! — Der Arzt
untersucht, gibt dem Kranken eine Ein-
spritzung. Es ist noch Leben, warmes
Leben im fofscheinenden Körper. Diese
Feststellung macht uns unendlich froh.
Jetzf kommt das Schwierigste, der Trans-
port den Berg hinunter. Keine Spur von
Weg ist vorhanden. Ueber Firn, Eis,
Felsen, Geröllhalden trägt einer um den
andern den leise stöhnenden, bewußt-
losen Mann auf den Schulfern. Es ist
mühsame Arbeit, echte Soldatenarbeif.
Auf dem Gletscher wartet bereits ein
«Kanadier». Der Arzt bettet den Ge-
retteten gut, dann geht's mit ihm hin-
unter ins Tal.

Wir erfüllen weiter unsere Pflicht im

Hochgebirge. Draußen in den weiten
Ebenen und auch auf andern Gipfeln
Europas zerfleischen sich die Men-
sehen, Soldaten kämpfen und erfüllen
so ihre Pflicht. Wir Schweizersoldafen
haben noch den Vorzug, unser Leben
çinsetzen zu dürfen zur Rettung eines
Menschenlebens. Lt. -z.

—* mifitöriscfi
(Aus dem ersten Zentralkurs für Bergführer.)

Der Sinn und der Werf einer hoch-
gebirgstüchtigen Truppe mufj in einem
Land, das sich bei seiner Verteidigung
zu einem großen Teil auf den natür-
liehen Wall der Bergweif stützt, nicht
näher auseinandergesetzt werden. Der
Krieg in den Bergen bietet dem Ver-
feidiger bedeutende Vorfeile. Es ist je-
doch hierbei Voraussetzung, datj die
Einheiten, welche in den Bergen kämp-
fen, das Gelände, in welchem sie die-
sen Kampf bestehen werden, kennen
und sich in ihm zu bewegen wissen.
Denn der Gebirgskrieg ist ein gefähr-
licher Krieg und verlangt vom einzel-
nen Kämpfer einen ungleich härteren
Einsatz, als etwa der Krieg in der Ebe-
ne. Die Freischarenkämpte in der Berg-
weif Bosniens beweisen, ein wie starker
Bundesgenosse der Berg sein kann und
wie er diejenigen zu schützen versteht,
die sich in ihm zu Hause fühlen. Eine
vollkommene Vertrautheit mit dem
Berg, eine umfassende Kenntnis von
seinen Verteidigungsmöglichkeiten und
seinen Gefahren den Soldaten unserer
Armee zu vermitteln, war von jeher der
Sinn der zahlreichen Hochgebirgskurse.
Seit Kriegsbeginn ist in dieser Hinsicht

sehr viel Arbeit geleistet worden. Eine
Arbeit, die sich nicht nur auf die Ver-
vollsfändigung und Verbesserung der
Ausrüstung, sondern auch auf die stän-
dige Hebung des Ausbildungsstandes
der Soldaten erstreckte.

Als Kursleiter und als Klassenlehrer
stehen der Armee die gut ausgebilde-
ten und mit der Bergweif vollkommen
vertrauten Bergführer unserer Heimat
zurVerfügung, die
wie kaum andere
berufen sind, die
Soldaten für den
Gebirgskrieg zu
schulen. Diese
Bergführer kom-
men jedoch aus
absolut verschie-
denen Gebieten
unseres Vaterlan-
des, und jeder
von ihnen verfügt
über einen mehr
oder weniger ei-
genen Stil, der
zum Teil durch die
Besonderheit der
Berge, in wëh-

chen sich der betreffende Führer
vorwiegend bewegt, erklärt werden
kann. Da die Armee jedoch an-
streben muf), daf) sich der Soldat in
jedem Gelände des so vielgestaltigen
Hochgebirges bewegen kann, wurde
zwangsläufig auch eine Vereinheit-
lichung der Klefferfechnik notwendig.
Aus diesem Grunde wurde dieser Tage
ein Zentralkurs einberufen, der die im
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